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(Firlsctzung.) (Nachdruck Verbote».)
tat ein paar hastige Schritte nach der Türe Hin,

dann aber schlug sie beide Hände vvr das Gesicht und
warf sich in einen Sessel. Machte er gehen,"wenn er
he wahrhaftig liebte, würde er gewiß zürückkehren. --
Das konnte doch nicht möglich sein, daß er so plötzlich

braa,, wegen eines im raschen, unüberlegten Eifer ge-
Wortes . -

überlegte, sich nicht, daß ihr eigenes fortgesetztes trotziges
. nach einer Art Freiheit ihn zum Brüch getrieben hatte,

wemte ße heftig, aber der Gedanke an die nahegerückte-Reise
ô ^ Sehnen , welches sich jetzt schon in ihr zu regen begann,

«aldemar , aufs tiefste beleidigt, die Tür hinter sich zu-
vneb die Baronin an seiner Seite-

Freund , das kann und darf doch das Ende nicht sein.
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^ .M, dam'il̂ wwischaftet hier, beste Baronin . Ich muß gehen ."
hitteln . a " protestiere ich mit allen inir zu Gebote stehe»-
^en , ,neh. ^"wien Sie , lieber Freund , gehen wir in mein
ur widrrsn.,,s/ ' " w'wwkel, dort müssen wir uns aussprechen."

webend folgte ihr der Graf

In dein traulichen Zünmcrchen angelangt, holte die alte Dame
-eine Flasche Madeira aus einem Wandschränkchen und nötigte
dem Grafen ein Glas ans.

„Ich kaitn es nicht überdenken, daß nun auf einmal alles ans
sein soll. Haben .Sitz aber auch wirklich recht gehandelt, als Sio
Marga so rasch ausgaben ? Das will mir gar nicht so scheinen.
Ware es iücht besser, gewesen, wenn Sie Ihren Einfluß weiter¬
hin geltend gemacht hätten ? Ich glaube, Marga bedarf jetzt erst
recht einer kräftigen Leitung."

. „Rein , Baronin / darin stinnne ich Ihnen nicht bei. Es mußte
so fein . Wenn zwei Menschen ihr Leben aneinander ketten,
so muß es im festen, gegenseitigen Vertrauen geschehen, sonst
findet eine innere Trennung später statt, >vo die äußeren Verhält¬
nisse ein vollständiges Auseinandergehen erschweren. Besser jetzt,
als ein Jahr nach der Bereinigung. Ich liebe heute Marga nicht
weniger als früher und werde sie nie vergessen. Sie soll frei sein
und Herrin ihres Willens. Als meine Verlobte durfte sie nicht
nach Berlin gehen. Alle Brücken sind zwischen uns abgebrochen.

Finden wir
uns je wie¬
der , wenn
Marga eiu-
sehen sollte,
daß sie ohne
mich kein Da¬
sein führen
kann, so wer¬
de ich nicht in
falscherEmp-
. findlichkeit
sie zurückwei¬
sen, sondern
sie an meine
Brust neh¬
men. — Erst
aber mag das
Leben drau¬
ßen sie in eine
gute und ge¬
rechte Schule
nehmen . —
Marga ist aus
gutem Holze,
sie wird sich
nicht beugen
und das wird
ihr viel Kum¬
mer machen,
aber, so hoffe
ich, sic auch
wieder heim-
findenlassen."

„Aber selbst in' besten Falle bleibt cs ein Experiment, lieber
Freund , und ich hätte es ihr gern erspart."

„Daran ist gar nicht zu denken. Sie muß da hindurch. Die
Schlacken müssen im Feuer der Welt von ihrer Seele brennen,
dann gehört sie uns ganz an."
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„Uber was soll ich beginnen ? Nnn muß ich doch mit nach
Berlin ."

„Wenn Sie auf meinen Rat etwas geben , dann oute , lieber
nicht. Lassen Sie Mc.rga unbeengt von allen Rücksichten ihre

- ' l  _ ml *. k umS tUro  ÖV . tf 'allcitlFreiheit auskvsten. Sie wird so auf sich und ihre Kraft
angewiesen sein. Vertrauen Sie ihr ruhig, sie ist kein zügelloses
Wesen , das sich nach schrankenloser Freiheit sehnt, sondern die ser
Drang entspringt einem guten Willen , der nur über die rechten
Mittel hinausschießt." „ . . . ,

„Gott , ich komme ja um, wenn ich sie so allem rn dem « tadt-
trubel unter den vielen fremden Menschen weiß." _ ,

„Das muß ertragen werden . Auch mir wird es auch nicht leicht.
Das klang fo sch,'.erzbewegt , daß die alte Dame auf ihn zu-

eilte und seine Hände ergriff. Hastig drückte er sein Gesicht darauf
und ein Beben feines Körpers zeigte an , daß seine Ruhe nur
äußerer Scheirr war . , r , , ,

„Sie Armer , weinten es so gut und werden so übel belohnt.
Ich sollte ihr zürnen und mich ganz von ihr wenden ."

«><■.2 +>•« «ie .bitte nicht . Haben Sie Mitleid mit ihr . Jetzt

fort

„Das tun _ .
will ich gehen . Leben Sie wohl ." _

„Aber nicht auf innrer . Sie müssen n' ich besuchen.
„Solange Marge hier weilt , komme ich nicht. Ist sie —

so «lassen Sie cs mich bitte tvissen."
„Also, auf Wiedersehen !"
„Inf Wiedersehen , teuerste Baronin !"
Mit schnellen Schritten eilte er hinunter und rief nach fernen'.

Pferd . — Während der wenigen Minuten , bis es gesattelt war,
ging er auf der Freitreppe hin -und her. Als es gebracht wurde,
schwang er sich in den Sattel urrd ritt ohne einen Blick zurück¬
zuwerfen davon. , t

»An einem Fenster stand Marga und sah brennenden Auges dem
Reiter nach. — Wird er sich einmal umsehen ? — Kann er sich so
kaltherzig losreißen ? — Soll es für immer sein? Wenn ich das
Fenster aufreiße , ihn rufe , mit Lauten der Liebe , so wird er kom¬
men , hier zu meinen Füßen liegen und alles , alles ist vergessen.

Wenn er seine Augen nicht nochmals herwenden muß , dann
hat er nrich nicht lieb und es fällt ihnr der Abschied leicht.

So wogte es wild drrrcheinander in Mamas Hirn.
Waldemar sah nicht zurück und ries sie nicht, verhallend klang

bald matt und matter der Hufschlag seines Hengstes.
Es war vorbei ! Mrrga sank auf eine Ottomane und drückte

das Gesicht in die weichen Polster. Aber sie weinte nicht.

Tränen schimmerten in ihren Augen , als der Graf zu ihr au
„Da ist nichts zu vergeben. Halten Sie Ihr Glück mit bkD

Händen , Halma , daß es Ihnen nie entschlüpfe. Es ist jo*'"
sagbar schwer." 1

Berstu nrnend küßte er ihre Hand. Roch einmal strich sie»
wie liebkosend über das Haar, dann eilte sie lautlos Hirn ul ~

Den Sch erz muß ein Herz in der Stille zu bewältigen suE"?
Ihr feiner Hrzirstakl ließ sie dies ahnen . — — — ID ."

Tie Zeit rauschte weiter aus ihrem Wege , bald lauter
leiser klang ihr Flügelschlag.

Jesko von Döbbeln war auf Hohen-Arrrstein gut aufgeno « “
worden und fuhr als der erklärte Bräutigam Helmas wie! "
f ' .. Pj.T’fY. /Tt . - HX. t. vil » knwi M II 'seine stille Garnison . — Es hatte ihn, gcf .llen auf dem ft »
alten Schlosse. Aber sein eigenes stilles Leben war um sc>H
hervorgetreten . Nicht Neid beseelte ihn , aber eine unbesti
Sehnsucht nach einem gewissen Wohlstände , der ihn rmabh
machte, erfaßte ihn.

Tann begann des Dienstes streng geregelte Uhr wiede
brachte seine Wünsche zunr Schweigen . Dennoch war e:
freier und freudiger in all seinem Tun . Das schwere Lebe« . ^
um vieles leichter. _ <K

Waldemar hatte in seiner Güte ihnen einen Weg ge! "'t
der es ermöglichte die Wartezeit zu kürzen, indem er Fra«
Trieberg die Einkünfte des Gutes Tannwald ans Lebei
überließ . War es unch nur eine geringe Pachtsumme , so >(
sie doch, zusammen mit der Pension , bald zur Höhe des er>«
lichen Kapitals , das für die Kaution gebraucht wurde.

~ hatte Waldemar ein bescheidenes aber tiefes Glück grsch! ^
aber sein eigenes schien in Trümmern zu liegen . ^Anfang November reiste M rga von Seeburg zu ‘..«-vt — ,
gern Aufenthalt nach Berlin ab. Der Abschied von der M ^
ww . - - ->ar kurz und frostig. Die gute Frau konnte nicht heuchä

Den stillen Zorn legte ihr Marga gar noch als Her« >
ns . Die stete Erfüllung all ihrer Wünsche hatten in der « , ,

Das war ein schwerer Ritt für den Grafen.
Fast schien es ihm , als ob er sich immer , mehr von seinem

Glück entferne und in eine trostlose Ode hineinritt.
„Herrgott , laß sie Hein finden !" Diese Worte stieß er hervor,

als er die Stufen zu seiner Wohnung Hinanstieg. Müde und ab¬
gespannt ließ er sich in den Sessel vor seinem Arbeitstisch fallen.
Hier saß er lange und brütete vor sich hin.

Es klopfte. Auf seine Aufforderung zum Eintritt erschien Helma.
Wie warmer Sonnenschein lag es aus den Zügen des Mäd¬

chens , das einen Brief in den Händen hielt -,
„Verzeihen Sie , Waldemar , daß ich eindringe . Störe ich, so

werde ich gleich wieder gehen ."
„Rein , nein , liebe Helma , bleiben Sie nur. Sagen Sie mir,

was Sie hersührt." '
„Ein Schreiben von Jesko ist eingetroffen , er will nun , da

das Manöver beendet , Urlaub nehmen und Herkommen. In diesen
Tagen wird er selbst noch an Sie schreiben. Ach, wie danke ich
Ihnen - ."

Erschrocken unterbrach sie ihre Rede und betrachtete mitleidig
das f«hle Antlitz des jungen Schloßherrn.

„Mein Gott , was ist Ihnen , Waldemar ? Fühlen Sie pch
nicht wohl ? Ihr Aussehen erschreckt mich. Soll ich nach dem
Diener klingeln - oder nein , ich selbst will Ihnen einen
frischen Trunk besorgen ." ,

Ohne aus seinen Protest zu achten, eilte sie beflügelten Schrit¬
tes hinaus und kehrte gleich darauf mit einem Lnbetrunk zurück.

Waldemar nahm dankbar an.
„Ist Ihnen nun nicht wohler ?"
„O ja, körperlich schon, - aber — Gott , was nutzt das

Drucksen, einmal muß es ja doch gesagt sein . Meine Verlobung
ist auseinander . Wir haben uns entzweit , — es ist aus ."

HKma erschrak aufs heftigste.
Zuerst war sie stumm, ,der heisere Ton , in dem der Mann das

mitteilte , ging ihr durchs Herz wie ein weher Stich.
Rach einem Weilchen trat sie an ihn heran und legte sanft ihre

Hand ans seinen Arm.
„Vergeben Sie mir, Waldemar , daß ick> nut »reinem Gluck

so laut in Ihren Kummer hineinplahte . Ach, ich möchte Ihnen
jo gerne Helsen."
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aus . Die stete Erfüllung all ihrer Wünsche Hutten
Erbin einen gewissen Egoismus groß werden lassen. *s>i

Nun ging es einem neuen Leben, voll täglicher ange »! ej
Überraschungen und npuer Eindrücke, entgegen . Ee

Die Tür der Welt tat sich vor ihr auf. Was würde pe
sehen und gewinnen?

5. Margas Berliner Tagebuch.
Berlin , den 18. November . Ich habe mich bisher nie ^

Führung eines Tagebuches entschließen können, wie es ,n
Mädchen tun , um sie nach Vackfisch.nl mit Nichtigkeiten zw tn<

Heute ist dies anders. Um meine Eindrücke und Ersaht
zu sammeln , sie zur bleibenden Erinnerung festzuhalten, ! !ti
mir dieses Tagebuch an. Das , was mir beachtenswert eh x
soll Aufnahme finden. Entschlossen tat ich den ersten selbst« $
Schritt in die Welt . Sie ist anders , als ich mir ertränfl
doch auch wieder nicht. Soviel steht fest, mit Uberschwe x
letten soll man nicht in die Fremde gehen . . j : l

Auf Schritt und Tritt stößt man sich an die Alltag ap
Schon diese Riesenarbeit , bis man sich einigermaßen hem« re
gerichtet hat . Die Wohnung in der Oranienstraße ließ "iß e,
Bequemlichkeiten wissen und manches Unschöne bann ge
Gemütlichkeit. Heloise, die ganz glücklich ist, mich bei sich zü h,
lachte mich aus . , . . ,

„Kind, wer wird so schwerfällig sein. Sieh , ich karges er
nirgend Tand und der überwuchert dann den Kitsch in dck kr
lierten Wohnungen ." - **

So hat sie denn mit ihrem sicheren Geschmack ein g<h a~
liches Nestchen ausstaffiert , — aber — mir sagte es "> e
Ich bin es anders gewöhnt und habe mir meine Rär"v G
meiner Art eingerichtet . J R

„Du bist gründlich, — auch darin, wre alle Deutsche! w
Dies war Heloisens Urteil . , ^ J
Das Leben und Treiben , welches mrr erst so unsagfl 9'

qniigen machte, läßt mich nun kalt. Es ist fortwährend ve
doch ewig gleich. Man muß nur die Perlen in der Men « &
Ach und Perlen sind so selten . , r . . _ t

Ein paar flüchtige Bekanntschaften habe ich gemacht, xErn paar fwcynge -oekanntfcyafien yave rcy genrcnm. *?, k
Künstler und wirkliche Finanz ",änncr . Beim oberflächnk! 8

' " r!- w • U * aber man muß be» fltrachten gefallen sie mir nicht sehr, »rv« . . ,
Leuten nicht nach der Außenfläche nrterlen und ich ^
haftet das Schloßfräulein noch zu sehr an. . ,

20. Novem  ber . Gestern rvaren̂ wir bei Professor ^ ^Clllschlager, bem Bildhauer . Das ist ein Mann — nein,
Im Salon , wo er uns empfing , sah es kunterbunt und £
aus . Im Atelier ganz das Gegenteil . Helle — Licht
Hellgraue Vorhänge und überall angcfangene Werke. Jwi
tärrfcht und sagte ihm, daß sein Atelier mehr einer Werkstgtäuscht und sagte .. . .... . .

„Meine Gnädigste das ist es auch. Kein Pnurlu'
der» ein Ort für ernstes, tiefes Schassen. Dazu
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bk delleure Licht, viel Licht, um in die Tiefe der feinen Modu- I
jo men eindringen zu können, da »vir strenge Wahrheit bringen,

,rcnd der Maler Licht uird Schatten zu den Abstufungen aller
ckmnnuancen braucht."

„ Das Wort hat niir gefallen, ich ihn» auch. Eine wunderbare
ft «enfigur, erst ein Tonmvdell, habe ich erwerben, er wird es !

in Stein aussühren und ich werde es nach Seeburg schicken,
e Rast" nennt der Professor sein Werk. Eine Frau fitzt auf
•m  Steui und schaut mit sehnsüchtigen Blicken in die Ferne , als !
le fie erkunden, wie weit sie noch zu wandern habe. Das Ganze •

eil anspruchslos und entbehrt doch nicht der Tie fe des Ausdrucks,
ji »Sw haben gut gewählt" sagte der Professor, „es ist nur eine *
■Me  Arbeit , — aber nichts für die Menge , die berauscht sein will

aufdringlichen Linien."
Mie stolz mich das Wort inachte. Dann sprachen wir davon,
1 ich gerne meine Modellierkenutnisse weiter ausbilden möchte,
mant keine Schüler. Aber sein.erster Schüler, der werde mich
errichten. Es ist dies ein dreißigjähriger, hagerer Schwede,

Men . „Eben so eckg wie tüchtig", scherzte der Professor,
dem modelliere ich nun jeden Tag Schon bald habe ich ein-

!yer>, daß rch viel, viel lernen muß. Schöne Gedanken haben
J Finger dazu, genügen noch lange nicht, wie ich aus
»eiabgehackten  Reden und meinen eigenen Erfahrungen
>i h ö̂e. Heloise findet dies mein ernstes Streben höchst
rst ?nb  langweilig als „Schloßfräulein", »velcher Name

' ^ ein böses Odium anhaftet,
chi jü ' R vv e m ber . Wir haben einige Besuche gemacht — aber

weitere verzichte ich, nach den gemachten Erf h-
m< uver,.h höfisch ausgenommen, hatte ich das Gefühl, als
ö- , Kreuze hinter n ir drein mache. Mein Gott, tue ich
tel . ;.raas  Unrechtes, wenn ich mich einmal auf eigene Füße
lo i etnmcl bem Leben ohne konventionellen Schleier ins Ge¬

nt Ist es denn recht, sich in solch engen Ä stengeist
p'eln, wie sie alle es tun. Sind wir nicht alle Menschen?

ne erlii t < minbcr  höflichen Spitzfindigkeiten meiner St .m-
a ,,en hüben mrchm einen Trotz Hineingetrieben, der mich sie

sie cvT„,w'. ^ >el trugen dazu H-loisens satirische Bemerkungen,
gwube sie hatte darauf gehofft, in die große Berliner Ge-
, f lle langen und nun sind wir nirgends zum Wieder-

c w morden, sonden, nur so„nebenbei"behandelt
ti  fetter Gero Laßwitz, der bei den Alexandergrena-
i tiK, ' „’i ; Urußt auf der Straße mit steifer Grandezzi, während

■ n zweimal besuchte, nebenbei gesagt, der einzige
jijiY,reinet ?bite , und recht aufgeräumt w>.r. Als wir nunrn rnkeilU .7 7"- ' luut. ZU* lült nun
»“tauig „Hern zusammentrafen, stellte ich ihn d rüber zurt Är ttT s. 1 äuiammziucufei. , . . . __

38. it , >.ünb  uch erst ein wenig, dann bekannte er Farbe.
®l u' M-rga, Berlin ist eir

r! e
?

chti7i,.,°"' E^ rga. Berlin ist ein Pflaster, wo man höllisch
ie t „fJS " ">uß. Tu kleine Putte bist da so nichtsahnend mit

^ Donna hereingeschneit, von der man nicht weiß,
vft hl enb  ' trt  sie -st- Tein selbständiges Auftreten vor-
ilich und biederen Herrschaften. Mir selbst macht
a. YY, ' °ber was wAst du, man muß mit den Wölfenjj teil

Berbera!iLl na(?1 wir aber ums HiäimelswillenTein"Tc'lrfi
hein isck',. l? sbis' auf die ganze Bl,.se und kehr' beizeiten zu
'eredln w Penaten zuruck. Wärst du klug gewesen, so hättest
einer laucht mcht den Laufpaß gegeben, sündern hättest
lest du diös oresem Spreebabcl einen Besuch abgestattet, dal' ü du bi,' r °u'»e'n spreebabcl einen Besuch abgest.cktet. da
Fch ha, '̂ >°hen Herrschaften in aller Gemütsruhe genießen."
^gleiche Y ? ornig geworden. Daß er mir „Ihn " anführte.
er „ging Vorn blaßt wie „Er", schlug dem Fuß den Boden aus
h, wie Ecke wie er sich ausdrückte. Ach, es ist ent-
n könnte« l b'e ^eute find. Ais ob mir wunder »vas p,.s-p » konnte «rl™oie -̂euie |ino. Vtls ob nur wunder was p,.fl
Metten letzt ist mir noch nicht viel Originelles au Per-
>» ziere» nl?le  Wege gelaufen. Die Herren, welche Hcloisens
iger durch /̂ 'chtiger verunzieren, zeichnen sich mehr oder
besonders« m»verane Berachtmig von Lebensart aus, was
Es jj nö  sehr auf die Nerven siel. Hclvise lacht dazu,
n Wurte!, lt7 t,Öc Burschen, wenn sie auch nicht auf solch
che,, wie deine Bekanntschaften, die ihre Art
wer ste| 'c chlein seligmnchenden anerkennen."
chwann. ft V}  der-Schar der jungen Literaten auf, Robert
" "ndsch.^ ^ 'lt ein hünenhafterMann mit einem Kinder-

sei» Zu'r 8ute Nvmane, sowie recht tiesdurchdachteEssal)s.
w» »nicha> w' so feinsinnig kann er unterhalten. Er flirtet

'-Weil . D?ür »in, sondern mit ihm kann ich mich ernsthast
1 , ,, 1e,ciubcri1  betrachten mein Hiersein als die Marotte

^ * iöiV; ll,nlclH ',,? l1inc Ullb ,urtr  sch»" einige Male
HÜ* ***ö7i, ULrdl |rtuu'tc  8urecht>veis»»ge„ zu erivehren.
M,' o,s ^ 1 er . Mit dem Modellieren ist es nichts. Für den

llwtze:- 'ch wnug, ~ .U' echtem, liefern, künstlerischem
' -"w i>orf «lß adelige Erbin „jcht. Das ivar so der Simr

abgehackten Sätzen, <„ denen er mir ei» gutes

Talent, aber keine Zukunft als Bildnerin zusprach. Ich gehe nicht
mehr hin. Sonderbar, daß ich es so schnell«nlfgeben kann, dlber
da sind neue Interessen in mir erwacht. Strach nann hat sie erweckt.
Er ist unermüdlichun mich bemüht. Ich habe manch- stille Stunde
mit ihm verlebt, in denen er mich wilneh neu läßt an seinem Schas-
sen. Tabei wird er selten, oder s .st nie persönlich wie die andern.

Bloß einmal fuhr er sich mit der Hand über die Stirn und
srug mich zie" lieh barsch, warum ich eigentlich nicht in meiner
schönen Häuslichkeit geblieben sei. Demnach scheint er meine
Geschichte zu kenne». Eine entlobte Braut scheint eine ?lrt Sen-
s -tionsgcschöpf zu sein. Ich habe ihm offen und ehrlich eckles er¬
zählt, er ist ein guter, lieber Kerl, mit wirklich gediegenen Umgangs-
formen. Sein Pater war Präsident, daher die gute Kinderstube.

Ws ich geendet hotte, sagte er nur: „Ich habe mich in Ihnen
nicht getauscht, aber ich muß Jl)nen bekennen, daß Ihr Schritt
töricht war, nun ich die Voraussetzungen weiß. Das Leben rst
zu ernst und furchtbar, auch unter seiner harn losesten Oberfläche.
Man tut besser, sich in eine schöne Loge als Zuschauer zu setzen,
als wie Akteur aus der Bühne des Lebens zu sein. Sie stehen ans
einer zugigen Ecke bei Frau de Mc-zinnes. Ihre Abreise wurde
mich sehr betrüben, dennoch wäre es für Sie besser, wenn Sie
Ihren Aufenthalt abkürzten."

Ich war ebenso verblüfft als ärgerlich. Dennoch war ich nicht
imstande, ihm zu zürnen. Seine klugen Gespräche, die ?lrt, wie er
Erklärungen gibt, sind n ir wert und teuer. Das Leben ist dach nicht
nur allein das Leben, tvilches wir mit unserer llmw lt fi rn,
fand rn hauptsächlich das, was aus uns r n Innern durch Ged mk n
und Erschließungen erwächst. Ich s he l ll-aählich ti fer aus Gra..d.'

29. November. Fest in der französisch-n B .'tsch ft. H l ise hat
gute Beziehungen dort. Es »var nett. Ich tr..f einige Bekannte,
welche erstaunt taten, nach „noch immer" in Berlin zu wissen.

Viele, viele Menschen!
Ein Gewi nmel v -ll Uniformen und Prunktoiletten. Zwei

Herren traten aus der Menge mir näher. Ein H rr de Chompnoir,
erster Botschaftsrat, v rnehmer Franzose, ritt rliche Erscheinung
und ruhiger Monarchist. Femer G. ston Baill . rd' dcr croste
Kunstschriftst llcr aus P .ris. Ein kluger Mann, der mir ein großes
Interesse einflößt. Ich habe ihn nur kurze Zeit gesprochen, aber
doch gemerkt, welch hoher Geist in ihm wohnt. Er sieht wie ein
Schreiber aus und ist ein solch hervorragender Gelehrter.

3. Dezember.  Der Botsch ftsrat macht mir den H s in aller
Form. Aber nicht in unangenehin aufdringlichr Weis', sonst
hätte ich ihn böse abfeckle» ll.ssen. Er ist die Gr zie und For n-
gewandtheit in einer Person. Da man ja leider nirgends einen
Famllrenanschluß hat, ist man floh, wenn ein anregenderG s ll-
sch fter langweilige Stunden kürzt. Er besitzt ein' wund rv >lles
Gespann, ich bin einige Male mit ihm ausgefahren, natürlich in
Heloisens. Begleitung.

Baillard der Franzose und Strachmannder Deutsche!
Welche Gegensätze. Der letztere kann eine unglaubliche Sach¬

kenntnis entwickeln, aber der Franzose ist ih n in der Beredsa feil
über. Sie streiten um meine Seele , so oft sie Zusammentreffen
Es macht mir Vergnügen, ihnen zu lauschen und ich lerne viel
bwbci, wenn diese beiden nationalen Kunstgcister aufeinander
pl. tzen. Strich nann ist, wie ich versucht bin zu glauben, eifer¬
süchtig auf sein Lehramt bei mir. Er sucht jedes Alleinscin mit
den andern zu Hintertreiben und nimmt mich sü.rk in Anspruch.
. Heloike ist nicht gut auf ihn zu sprechen. Sie sehnt sich nach
ihrem schönen Frankreich. Berlin hat sie satt.

lv . Dezember.  Eine Kat. ftrophe! Ein Gewitter aus hei¬
teren, Himn el ging auf nach Nichtsahnendehernieder. Ich bin
noch so erregt , daß die Feder kaum gehorchen will. Was habe
ich auch erlebt — erlebt!

Es ist dchcht, — ich finde keine Ruhe. Fürchterliches Dunkel, —
aber, o Entsetzen, wenn das Leuchten einsetzt, bricht ein neuer Tau
an, der entscheidet über Leben und Tod, - um meinetwillen j

An diese Recht will ich denken, solange ich lebe. Alle Martern
eines gepeinigten Herzens muß ich dnrchmachen! Doch watz
hiljt es , ich inuß berichten, das Schreckliche den Blättern diescL
Buches ailvertrauen. _ _ <scrt,Wna fOi0t.> '

Die Nache des verliebten.
H.anorerke von Paul Büß.  iRachdruik verboten.»

M ^ leischermeister Walter »var, »oenn auch kein reicher, so doch
immerhin ein wohlhabender Mann, der sich aus den klein¬

sten Berhültiiissen heraufgearbeitet hatte und deshalb allaemeir.
in hoher Achtung stand. Seine Frau war vor einigen Jahren
gestorbe»! und seit jener Zeit stand seine einzige Tochter Sophie
dem Haushalte vor. —Sophie, ein hübsches, blondes Kind von
zwen»ld,;»oa»zig I ..l,ren, »var ebenso praktisch tvie wirtschr.ftlich
crzogen »vorden , so daß in ihren Händen alles »vohl aufgehoben



war . Der Vater ließ ihr auch vollkommen freie Verfügung , weil
er lvußte , daß er fich aus sie verlassen konnte , nur in einer An¬
gelegenheit war er ganz anderer Meinung wie seine Tochter . Er
wollte durchaus , daß sie den einzigen Sohn des Großkaufmanns
Müller heiraten sollte , und die blonde Sophie hatte ihrem Vater
mit aller Entschiedenheit erklärt , daß sie den „ hochnäsigen Lasten"
nicht ansehen könne . Und um dieser Meinungsverschiedenheiten
willen gab es denn oft genug eine kleine Szene , aus der aber die
Tochter stets als Siegerin hervorging.

Endlich sagten

„Laß irur gut sein , Schatz !" tröstete er sie mit einem Kuß,
morgen gehe ich zu deinem Vater und halte um deine Handl

Damit sagten sie sich gute Nacht und gingen , von verschick'
Seiten aus , in das Hans zurück.

Am andern Morgen trat Meister Walter zu Sophie uttbij
zärtlich ihr Haar streichelnd : „ Liebes Kind , wir werden
nächsten Tagen verreisen . Mein Gichtleiden erfordert es,
ein Bad aufsuche , und du wirst mich dahin begleiten ."

Sophie war so erstaunt , daß sie sich nicht gleich fassen!
„Wer:

sich der Vater:
wenn sie sich so
beharrlich wei¬
gert , dann muß
sie doch einen
anderen in ihr
Herz geschlos¬
sen haben —
und von dem
Tag an wrrrde
er aufmerksam
und fing an,
die Tochter zu
beobachten.

Nun tvollte
Ss der Zufall,
daß der aus¬
merksame Va¬
ter eines Tags
hinter ihr Ge¬
heimnis kam.

Ein herrli¬
cher Sommer¬
abend war es.

Meister Wal¬
ter kam etwas
früher aus der
Stammkneipe
nach Haus , rmd
als er , der Be¬

quemlichkeit
halber , den

näheren Weg
durch den Gar¬
ten nehnren
wollte,dahörte
er plötzlich ein
KichernundLa-
chen aus der
dichtbewachse-
nen Pfeifen¬
krautlaube her-
vordrirrgen . —
Sofort stand er
still und lausch¬
te . Und nun
wurde er Zeu¬
ge , wie seine
Sophie sich ein

Stelldichein
gab mit seinem
ersten Gesellen
und Werkfüh¬
rer Hellwig.

MeisterWal-
ter >var ganz
sprachlos . Jnr
ersten Augen-
blick wollte er
dazwischenfah-
reu , schließlich
aber besann er

Geschäfl
gen ?" ß
endlich.

„Ich
unseri
Hellwig
inacht
ich kew
ja seit
Jahren
weiß , '
mich
dig aus
verlassest
übrigens
doch schn
Monate«
alles ->tl st
seinerSl
tveil ich
meiner

nr >r.
war,
ja sch
Stur
nichtbeA
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plötzli
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So
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Mer.

J «n Winter . Nach dem Gemälde von Jul . von Klever.

sich eines anderit und schlich sich hennlich fort . Er sagte sich:
Besser den Skandal vermeiden ; also wird es am besten sein , man
schickt die Sophie ein paar Monate fort , bis die ganze Geschichte
vergessen ist . So ging er heimlich von dannen.

„Kam da nicht jemand ? " fragte in diesein Allgenblick Sophie
voll Angst.

„Bewahre ! Wer sollte denit kommen ? " beruhigte sie lächelnd
der junge Mann.

„Es ist doch geradezu empörend , daß wir uns nur heimlich
gut sein dürfen , ich begreife den Vater absolut nicht !"

ter a
gutm
chelnd
lieber
>vas g

Der
Mann <
kräftigt
Gestalt'
item
roten
und
gen bla
gen , t

Meister mit offenent , festen Blick an und sagte gerade
init sicherer Stimme : „Meister Walter , ich bitte Sie !
Hand Ihrer Tochter . Wir lieben uns , und ich hoffe,
nichts gegen meine Person einzuwenden haben ."

Meister Walter stellte sich sehr erstaunt , als er sagte:
Hellwig , gegen Sie einztiwenden habe ich gar nichts . oj
Sie ja seit Jahren und weiß am besten , ivas Sie meinem
für eine Stütze sind ," hier machte er eine lange Pa »s^
die Antwort auf Ihre Jrage kann ich Ihnen nicht soglw
so etlvas ivill überlegt sein . Also lassen Sie mir eilt well
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iium Wiederaufbau Belgiens.

baufällig und sollte eine Menge Geld kosten. Er
hätte längst ein neues Haus gebaut, aber die
.Kundschaft mar hierher gewöhnt und er hatte
sein halbes Leben hier verbracht, nun wollte er
iir alter Weise weiter lvirtschasten, denn ein we¬
nig bequem und abergläubisch war er auch.

(Mit Text.) Zensiert Generalstab , Berlin.

en, .r ,l-l l9e  Mann nidte und ging sofort an seine Arbeit. —
’S U eine  Stunde später traf er Sophie , die ihm sagte:
U den^ shatnein gesagt; er will durchaus, daß
fr* s" reichen Müller nehmen soll! Aber das tue
'. , " immer ! Eher ginge ich ins Wasser!"
it -rer Geliebte tröstete sie und sagte, sie möge
Ä ^^ rzagen, er würde schon Rat schaffen.ä\ f,L0e|nnn  er , was da zu tun wäre, denn
Li I„to eine  List helfen konnte, davon war
"i x, / i?nd,g uberzeugt.
'Z kliw'^ Eam ihm eine Idee , die er für eine

hielt. Er wußte, daß der Meister mit

Dies alles wuß¬
te der Erstgeselle

. . .

*3*

General Gustav v. Heinrich,
d,' r dontschc Militärgouverneur von Bukarest. iMit Text .,

Edmund Schulthetz,
der neue Bundespräsident der Schweiz.

(Mit Text .,

ganz genau und darauf baute er seinen Plan.
Zwar mußte er eine kleine Notlüge anwenden,
aber er tröstete sich damit , daß den Verliebten
alle Mittel, die zum Zweck dienten, heilig seien.

Er tat folgendes: Am Abend desselben Tages
ging er in diejenige Kneipe, in der auch d«r
junge Herr Miller zu verkehren pflegte. Dort
setzte er sich an den kleinen Ecktisch, wo der alte
Rehbaum saß, und begann mit diesem eine Un-

. . Alten, der das Neuigkeits-dem Nachbar arg ! terhaltung , die darauf hinzielte, den
verfeindet war , ! bureau des Städtchens genannt wurde, recht neugierig zu machen.

^al . -
Tiilff v. Tschepeu. Weidenbach.

^ !Mit Text)

rissig Mitglied der Steuer-Einschätzungs-
* Ferner*,^ ^ .3" ,,ocl1  eingeschätzt

li
d->

? äevnpv 5 i. l^ 'v zu pocy emge >cpavr
m b e .j l l ^btc der Meister auch mit dem

Ml TieN 'Mch,n dem er wohnte, in steter
Kaufen r ^ ' llte. daß Meister Walter das

nft I, »uer  mcyt tue ge-, denn das Haus war alt und
tstereeichischee Motorschlitten , welcher t' ei den Gebirgoläinpseu gute Dienste leistet.

*
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Dies gelang auch vollkommen, und nach einer Viertelstunde
brannte der Alte daraus, za wissen, was sich denn ereignet habe.

„Aber Ihr Wort, daß Sie nach nicht verraten !" rief der junge
Hellwig Pathetisch.

„Selbstverständlich, lieber Junge " , nickte der Alte.
„Also unser Meister Hut das graste Los gewonnen," flüsterte

»er junge Mann, „aber nieniand soll es wissen."
Der Alte winkte lächelnd und versprach strengste Diskretion.

Kaum aber war Hellwig gegangen, da saß er bereits am Hona-
ratiorentifch und gab die Neuigkeit zum besten. Der erste, der
es hörte , war der junge Müller , und nun ging es wie ein Lauf¬
feuer mit rapider Schnelligkeit weiter , bis es iin ganzen Ort
bekannt ttmröe. Zu dem Muster sagte aber keiner ein Wort,
weil ja alle wußten , daß er es »licht zugestehen wurde.

Der junge Hellwig lachte im stillen und freute sich, daß sein
Plan gelungen w..r. A " Vor» ittag des andern Tages kam
der Wirt des Hauses zu Meister W>lier.

„Sie wünschen?" fragte der M ister kühl.
„Herr W. lter , ich must Sie stelgern, die Zeiten sind so schlecht

und Sie wohnen so billig —" weiter kam er nicht, denn Meister
Walter fuhr wüteird auf.

„Ich wohne billig? Sie sind wohl krank? Eine enorm hohe
Miete z .hle ich! Und wenn ich die verdammte Gicht nicht hätte,
dann würde ich längst gebaut haben."

„Also kurz und gut , ich muß Sie steigern, und zwar um fünf¬
hundert Taler ."

„Uw fünfhlindert Taler ? Ja , sind Sie denn verrückt gewor¬
den? Wie komnen Sie denn auf die Idee ! Es ist doch gar
nicht so heiß!" Ter Mister aste förv lich.

Aber der .£> u Wirt blieb ruhig und fest »»nd sagte: „Also fünf-
bund. rt Teü.r v ehr oder Ihnen ist gekündigt." Tan it ging er.

„Der Tcuf .l soll Sie holen !" schrie M ister Walter und
rannte wie besessen umher , denn er ahnte ja nicht, was vor-
gefallen war.

K. um eine halbe Stunde später kam ein Brief von der Steuer-
Einschätzungskomn ission, dessen Jnheckt war , daß Meister Walter
»in fünf Stufen höher gcbr. cht werden sollte.

Neues Fluchen und Schimpfen des erregt gewordenen Meisters.
Er f nd gar keine Erklärung defür.

Aber es kam noch besser. Be.ld darauf erschien der Miibel-
yändler , der dem Meister seine neuesten Zi »wereinrichtuilgen
aubot. Dann kam ein Pferdehändler , der mit Gewalt einen ele¬
ganten Piererzug nebst Equipage verrufen wollte. Dann kam
der Schneider mit seinen neuesten Stoffproben und endlich kam
der Hotelier des Ortes , zri fragen , ob der glückliche Meister nicht
bei ihm sein Festessen geben wellte.

Meister Walter fing an zu glauben, daß die Leute verrückt
geworden seien, er wußte nicht, was er dazu sagen sollte.

„Aber, lieber Meister," antwortete da lächelnd der Hotelier,
„warum jetzt noch leugnen ? Ter juirge Herr Müller hat es nur
ja erzählt ."

„Was hat Ihnen der Herr erzählt ?"
„Daß Sie das große Los gewonnen haben."
Starr blickte ihn der Meist, r an . Run ja, nun begriff er

alles. Da über überkam ihn eine furchtbare Wut . „M ..n hat
sich einen Scherz mit mir erlaubt !" schrie er los, „aber das soll
gerächt werden, mein Wort daraus ! Ich lasse mir solche Scherze
nicht gef llen !"

Bestürzt verließen ihn die Lieferanten , denn sie sahen, daß
es ihm n it der Drohung ernst war.

Der Meister tobte wütend im Hause herum , wer ihm in den
Weg ka," , hatte unter seiner Stin mung zu leiden. Sophie , die
von Hellwig ins Vertrauen gezogen war , suchte sich so viel wie
möglich fernzuhalten.

Uni zwölf Uhr kam der juirge Herr Müller , tadellos , in großer
Gala, un»zu gratulieren uitd sogleich seine Werblwg anzubringen.
Er kan» gerade zur rechten Zeit.

Als Meister Walter ihn sah, f»»hr er cnif ihn los : „Herr , lvie
können Sie sich erlm»ben, Ihren Scherz mit mir z»» treiben ??"

Der junge Mann »var sprachlos vor Schreck.
„Wenn Sie glaubten," schrie der wütende Meister, „daß Sic

nein Jawort schön so fest hätte», so täuschten Sie sich gewaltig !"
„Herr Walter , ich bitte Sie !" stotterte der junge M .am bleich.
.Bitten Sie nicht, es ist doch umsonst! Derartige Scherze

>nagen Sie mit den Leuten machen, die sic sich ges..lle» listen!
Bes mir aber sind Sie a» die »»irechte Adresse gekommen! So —
nid nun haben Sie die Güte , die Tür von druußen zuzumachen!
?ldie»»k" Wutschnaubend ging er hinaus.

U«i> als der Mann sah, daß nichts mehr zu wollen war , ve»
ntnvand er mich.

Noch au demselben Tage reiste Meister Walter mit sei»» »'
Pachter nach Wiesbaden zur stur.

re

Als er zwei Monate später zurückkam, hatte der jung«
schäftsführer, der von einem alten Onkel ein paar tausend^
geborgt bekommen hatte , das Haus käuflich an sich gel»
und zwar hatte er es sehr billig erstanden, denn der Äuf"
sah b>ld ein, daß er mit seinem Starrsinn nicht durchkam.

Und nun kam die -sonderbare Situation , daß der
seinem eigenen Meister Laden und Wohnung kündigte.

Meister Walter , der inzwischen wieder gesund gewordeiik
nahm die Sache von der heiteren Seite auf, denn die ReU'
keit des jungen Mmnes iinponierte ihm gar zu sehr. -j

„Nun , lieber Hellwig," sagte er lächelnd, „da haben Siel
ja richtig auf den Pftopfen gesetzt. Was mache ich demk'i
mit Ihnen ?" |

„M .chen Sie »nich zu Ihrem Schwiegersohn, lieber 30»
rief der junge Mann und ergriff die Hand Sophiens , Weid]
Unterredung beiwohnte.

„Na , was bleibt mir de»»n weiter übrig — seid gl«
Kinder !" L„

Mit Jubel flogen die beiden Perliebten einander in dieM
„Und als Mitgift gebe ich mei»»er Tochter ein neuess

das wir jetzt aufbauen werden. Und dann wollen wir
den guten Leuten hier eine Fleischerei — großen Stils
setzen, da sollen sie alle rnal Äugen machen!"

Lächelnd nickten die Verliebten dazu — ihre Gedanke»
ganz wo anders.

Deutsche Fremdenlegion.
»jfcjie völkerrechtswidrige»» Bestrebungen der scanzösis
**&£  litärbahörden , mit den gefangenen Elsässern ihre l"t|
zi >icrte „Legion von Skl. ven", die berüchtigte Fremden
aufzufüllen, lenkt die Auf nerks»mkeit wieder auf diese
würdige Einrichtung. Die französische Fremdenlegion und &^
ihr gehörige Werlnsystem ist ein Überbleibsel aus jen r ?£
„guten alten Zeit ", in der auch „innerhalb uns r r Ma
in ähnlicher Weise gesündigt wurde. Alles schon dageW' sew
es auch hier. Nur daß in 18. Jahrhundert bei ö. t EM >,
der stehenden Heere das WerbeWrsen durch die alte G wst ^
der Landoknechtrekruticrung einerseits und d»irch den IM j
anderseits selbst in seinen Auswüchsen verständlich wirft ^
damals die allgemeine Wehrpflicht in unserem Sinne »ich£
stierte unb die Bevölkerung nicht zahlreich genug rv .r, uj [e
Bedv rf an Soldaten zu decken. So preßte man denn im et >
L .̂nde jeder» jungen M nn , der nicht gerade ein Stelzfu ! tt
und organisierte in den Nachbarstaaten ein erl »»»btes oder, >
Erl ubilis des betreffenden „sreundwilligen Vetters und Br
fehlte, ein heimliches W.rbesqstem, das der reine Menscĥ x
ein gegenseitiges Bestehlen von Untertanen w r. ;j

Wie es gemacht w»irde, geht aus folgendem Edikt des
bischen Kreises" hervor, das in s hönsten Jurist ndeutsch n«
einem einzigen S tz besteht: „Nachdem Fürsten und 8 j
dies's löblichen Kreises verschiedene I ihre her »vahrgeuvj z
welcher G st lt hier und da durch einsindende W rber vio ;
mannigfache Exc:sse verübt worden, indein sie nicht allein
Marmsch st, sondern a»,ch huusgesessenc, v-rh?ir .tete un st
vielen Kindern versehene Untertanen durch allerhand unel st
Praktiken, arglistige Hintergehungen, auch zuweilen geb> x
G w. lt lveozuschuappen sich vor ncssentlich unterfangen ^ l
auch daß sie die Leute mit diesen oder jene» Motiven zuver ! ni
tr>achten, dieselben mit anderen Sold ten Br .mnttvcin zul li
oder auf des Offieiers G sundheit Bescheid zu thun übe< !
auch manchmal beim Trunk ihnen hei ' lichcr Weise G lö,1 9
T.sche schieben und als wenn sie Solches zu Kri »
genommen präteudiren , wo sich aber jemand widers -nA >d
diesen mit Prügeln so lange hart tractiren , bis er sich eiw
anrolliren z»>ll.ssen erklärt oder von ihnen mit einer coniib̂ !
unb solchen Leuten schtver sollenden Sumnie G ldes lo<
ja es auch so weit kommt, daß die Leute in den Gärten , Ä
Feldern und in den Wäldern nicht sicher sind und durch die?
verschwinde»», so soll dieses hinfüro nicht mehr geduldet Wjf

Die Erbitterung gegen die Wcchcr war in ganz De«
so groß, b. ß man sie überall stillschweigenb als v ogeln
trachtete. In Bayern liefen zum Beispiel die preußisch.'»^
die es aus ihrer Jagd nach „lange»» Kerls" ganz
trieben, oft genug G-fahr, vom Volke totgrschlagen z"vj » y v Vx ' »«* ,v v **v *^ * n v > v •* »»
Die Holländer erschossen am 3l . Januar t ?33 den
Werbevfsizier v. Wollenschläger. Es wäre deshalb bein»A
Kriege gekommen. Auch Georg li von England bedrohte .
seinen preußischen Schwager wegen seiner Werbung^
Krieg und zwang ihn später im Bund mit Polen »«<}? 3
einen Befehl zu geben, der „alle gewaltsame BeschasslH
Rckrute»» auf fremden Gebiele»" verbot.



Tie damaligen Armeen unterschieden sich in nichts von den
n Landsknechtheeren und von den modernen französischen

^ i holländischen Fremdenlegionen. Die einzelnen R̂egimenter
'uu selten von gepreßten Leuten, gescheiterten Existenzen und
;m Russen, Polen , Irländern , Holländern, Tschechen, Jt lienern

) Ungarn, die nur durch Kriegsartikel, die mit Blut geschrieben
^ cen, unter der Fahne zusammengehalten werden konnten.

,eii ^sertionen häuften sich derart , daß sich Friedrich Wilhelm I.
R« sah, am 29. Juni 1723 durch Edikt zu bestimmen, daß

^ Bürger oder Bauer einen Soldaten , dem er begegnete,
-k ieren lassen durste , ohne daß derselbe seinen Paß vorwies;
mH3̂ ^ er sich, so mußten ihn die Bürger oder Bmern fest¬

men und an das nächste Regiment abliefern. Wurde eine
^ ertivn gemeldet, so mußten Bürger oder Bauern die Sturm-
m cken läuten, zu Pferde steigen, die Pässe besetzen und gemeinsam
" ^ i Ausreißer Hetzen. Geschah das nicht mit allem Eifer, so setzte

(j Geldstrafen ab , oder die angesehensten Bauern oder Bürger
- selten Karrenstrafe. Wer erwiesenermaßen einem Deserteur
ie j ilslich w,.r, wurde kurzerhand gehenkt. Tie Strafen waren
s , cf*' '5cr  Bürger oder Bauer , bei dem ein Soldat im Ouar-

' lag, diesen mit seinen Leuten bewachte. In der Nacht vor
__ i Ausmarsch der Truppen ins Feld oder ins Manöver , in

en die Desertionen häufiger waren, besetzten die Einwohnerj Wege und Stege und ließen keinen ohne Paß durch. Das
Weld f̂ür einen Deserteur betrug erst sechs, dann z hn Taler.

Z Tre Strafen gegen die Deserteure selbst waren grausam. In
; '"hFall , den Faßmann erzählt, wollten etioa siebzig Polen,
1 lachen und Ungarn von, Leibregiment desertieren. Der Plan

h. 'de verraten und der Rädelsführer gehenkt, einem anderen
il e und Ohren abgeschnitten, die übrigen aber mußten Spieß-
■n n "̂fen . Den erfolgreichen Deserteuren aber ,baute man,
■ Zwar nicht immer in der würdigsten Weise, goldene Brücken,
g j versprach Staatsministcr Katsch durch Patent vom 12. Februar
r j »allen denen Deserteurs , von was Regiment sie auch feyn

A., l' l̂s sie sich zu ihren Fahnen ohnverzüglich und srey willig
'rt, ' , dero Lurckon dahin erthestet haben wollen, daß
ni< °lchenfalls nicht allein ohne alle Straff und Ahnung bleiben
vi hlnwieder zu ihrem vorigen Dienst zugelassen werden', sondern
g.i ' ."leienige, so im ersten Glieds zu stehen kommen, 30 Thaler,
ird, vierten 20, die im zweyten 15, die im dritten aber 10
iiA iete ö3n dem Officirer tanr zu empfangen haben sollen".

' bekanntlich sind die auf Desertion bei der französischen Frem

u Sctbri
angedrohten Strafen ebenso hart und grausam, als die

^Bewringung von Ausreißern verheißenen Fangprämien be-
Ts ~ ct  einzige Unterschied zwischen den Landsknechten

ßr« Jahrhunderts und den Legionären von heute besteht
uüH erffr ' rp hprhfiHtiTäron &tn hpfnfhpt knnroti[0 u' vaß erste re verhältnismäßig gut besoldet waren , während

vEr Hungerlöhnung von 20 Pfennig „Wunder der
vNeit" verrichten Müssen. ' Wilhelm Fi i ch er.-
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Merkwürdige Seebildungen.
"e uordamerikanischen Seen , der Michigan-, Huron-, Erie-

u»» iei ^ Ontariosee, verändern nach wissenschaftlichen Beobach-
l " 'vr  Küstengebiet seit einen, halben Jahrhundert in ganz

ici |tJ’ steI Weise. Die nordöstlichen Küsten steigen empor,
br L vo dadurch im Südwesten der See die Küste über-
i t an Ausdehnung zunimmt. Wenn diese, vorläufig

«ürch genaueste Meßinstrumente wahrnehmbare See¬

eine Ausdehnung von sechs Hektar. Seine Oberfläche bildet
ein einziges glühendes Feueriucer, aus dem leuchtende Feuer¬
garben emporsregen und weiße Lavadämpfe sich am Rande
des Kraters entfalten , die ebenfalls vom Feuerscheiii beleuchtet,
wie rote Wellen erscheinen. Gleich einem Gewckterdonnec kocht
und tobt diese See , dem eine Hitze entströmt, als befinde man
sich ist einer Hölleuglut . In Südamerika, in der Republik Costarica.
befindet sich ein Vulkansee, der eine vollständig milchweiße Für
bung hat durch den in seinem Wasser enthaltenen Schwefel. Alle
halbe Stunden verändert der See sein Aussehen. Dann steigt
aus der milchigen Wassermengeunter Zischen und Brausen eine
zähe Masse schivarzen Schlammes herauf, der in einer Säule
bis zu 7 Bieter in die Luft emporgeschleudertwird.

Die Insel Trinidad besitzt als besondere Merkwürdigkeit in
der Nähe der Küste, auf einem Gebirgsausläufer , einen See.
dessen Oberfläche Asphalt liefert, der sich hier in Stücken ab
hacken läßt. Für die Insel bedeutet dieser Asphaltsee eine gute
Geldguelle , denn es können jährlich an 300 000 Tonnen Asphalt
geliefert werden . Die Verwaltung der Insel erhält außer einer
Pachtsumme von 280 000 Mark von einer englischen Betriebs¬
gesellschaft noch jährlich eine Million Mark für das Abbaurecbt
der Asphaltstrecken. Während Südamerika einen Schwefelmilcb
sec hat , besitzt Deutschland bei der thüringischenStadt Berka an
der Werra einen Hautsee. Auf seiner Oberfläche schwiinmt eine
rmt Wasserpflanzen , Birken wld Kieferil bestandene Erdschicht,
die deir See gleich einer Haut bedeckt. Ein neuer See entstand
bei dem westfalischen Dorfe Hopsten im Streife Tecklenburg. Eine
Moorfläche verschwand plötzlich in einer Größe von acht Morgen
mit Donnergepolter im Erobodeil, während der leere Kessel sich
ebenso schnell mit von den Abhängen herabstürzenden Wasser
maßen anfüllte . Eine seltsame Naturerscheinung bildet auch der
sogenannte Hungerteich in der Lüneburger Heide bei Undeloy,
nicht weit von Winsen an der Luhe entfernt. Er hat die sonder
bare Eigenschaft, im Hochsommer so reiche Wassermassenz>l be¬
sitzen, daß die angrenzende,r Wiesen überschwemmt werben. Tritt
jedoch Regenwetter ein, dann ist der Teich ohne jeglichen Wasser¬
stand. Der See führt darum den Namen Hungerteich, well feine
Wassermengen , sobald sie die User überfluten, eine anhaltende
Dürre und somit eine Verteuerung der Lebensmittel prophezeien.

_ A . M.

Abend.
m schwebt des Abends Feierstille Und bei des Tages letztem Liede
Aus leisen Flügeln um mein Laus, Das leis um Horizont verklingt,
Und breitet über Wunsch und Wille Wie ein Gebet der Abendfiie'de
Des Tages sanft ihr Schweigen aus. Auf meiner Seele Saiten schiuingt.

Johanna Woissirch.

i
Fürs ßaus

Zwei gestrickte Schale. (Mit 4 Abbildungen.)
Die beiden Schale find aus weicher, grauer Wolle— Marke Schwan

a '‘ dem ersten 20 Zentimeter breiten Schal schlägt man 39

,t sich iveiter ausbreitet , so können mit den Jahren
- ver Südwestküste dieser Seen gelegen

aerschwemmung zerstört »o
- Seen also ihre ursprüngli , „ ,

ds-,' "k'^ ern , hat man die Tatsache fesrgestellt, daß der
»v tar . ^ nerhalb der letzten 50 Jahre um eine Million
ds> >n,r l„' einem  Wassergebiet verschwunden ist. Es ist da-
lok che 2 vtE Frage der Zeit , daß dieser gewaltige afrika-
a> wanden 'tĉ allmählich in ein riesenhaftes Sumpfgebiet

twürd, ^Vin Wassergehalt ztt versiegen droht. Einen
' See entdeckten zwei englische Forscher auch

in einem Kra-
zeigt von Zeit zu Zeit ein vollständig

atfee u?"?bhen. — Eine ähnliche Eigenschaft besitzt der
ote Schweiz , der innerhalb zehn Jahren eine

S'ge fi t6e ** iot hi,‘

^ 7 * -südwestküste dieser Seen gelegenen Städte plötz-
, eine Überschwemmung zerstört werden,
di« o diese Seen also ihre ursprünglicheKästen gestal-,1 . . " r̂ändern . hat man die Tnliowe selwefiellt. daü der

ot' Brikam !̂ ^ ee  entdeckten zwei englischeF
Litf!befiutzMen, Gebiet , in Uganda. Dieser inirtWrnt».; Zwe See reiat von Keil rn -teil eiri°!« «Sief P

senkstm

zeigt , die dann wieder verschwindet. Eine
" DM ! Mit

Auf eine ähnliche
ist ^' che Pflanze , die mir durch das Mikroskop erkenn

diese Erscheinung hervorCtlhifx ' 11uui. nu | mit ui;uuu )i
»I‘ Du «fl dürste wohl auch die Färbung des Blut

t iiÜ!1v * äurnckznführen sein. Ans der Insel Hawai

lli'ö
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liegt

^cc  sogenannte Feuersee, ein Naturschanspiel,
t gesamten Welt nicht seinesgleichen hat. Dieser

"t einem Krater des Vulkans Kilanea und hat

Abbildung 8. ©iritfmuftcr zu Abbildung 1.

Maschen auf und strickt nach Abbildung 3
gleichmäßig in Hin- und Rückreihe 3 Ma
schm rechts, t Masche links, an beiden Sei
teil einen 5 Maschen breiten Rand , immer
Rcmtsinaschrn. Der Schal, Abbiliunig 2,
zu dem 40 Maschen nnfgeschiagen sind, wirr
nach Abbildung4 3Maschen rechts, I Mnsche
links gestrickt. Än unteren Rand sind grünu
S .re ifen e>ng»strickt. Eingeknüpfte Franse'

MMf
einfache, '?Nibildnn̂4. Ltrilkninster z,i



Unsere Bilder K 3
Zum Wiederaufbau Belgiens. Unser Bild zeigt den Wiederaufbau

der zerstörten Ortschaft Birton in der belgischen Provinz Luxemburg.
In dieser durch den Krieg schwer heimgesnchten Provinz ist man dabei,
den Wiederaufbau der zerstörten Ortschaften vorzunehmen, Ivie da- and)
in anderen Teilen Belgiens geschieht. Eine große Anzahl Handwerker
lind dabei beschäftigt; wenn auch der Wiederaufbau nicht so schnell von¬
statten geht wie in Friedenszeiten , jo erkennt mair doch tvieder in diesen
Handlungen das Bestreben fürsorglichen Wirkens der deutschen Verwaltung
auch in diesen, dem schwierigsten Teil ihrer Aufgaben.

General d. Inf . Tülff v. Tschepe und Weidenbach, Chef der deutschen
Militärverwaltung in Rumänien . Er stammt aus Breslau , steht in:
63. Lebensjahr und wurde für seine hervorragenden Leistungen inr Welt¬
krieg als einer der ersten mit dem Eisemen Kreuz t . Klasse ausgezeichnet;
auch der Rote Adlerorden urit Eichenlaub rmd Schwertern Uutrbe ihm
zuteil. Dem General wird ein starkes Per
waltungstalent nachgerühmt.

Edmund Lchultheß, der neue Bundes¬
präsident der Schweiz. Er stammt aus Aar¬
gau, steht im 48. Lebensjahr und erfreut sich
großer Beliebtheit. Aus der jrrristischcn Lauf¬
bahn hervorgegangen, tvidmete er sich seit
1893 der Politik. 1905 wurde er in den
Ständerat , 1912 in den Bundesrat gewählt,
dessen Vizepräsident er 1918 war. Vizepräsi¬
dent für 1917 wurde Calonder.

General Gustav v . Heinrich, der deutsche
Rilitärgouvemerrr von Bukarest. Er stammt
aus Marburg , stand von 1874 bis 1913 im
aktiven Heeresdienst, zuletzt als Generalleut¬
nant und Inspekteur der dritten Fußartiilerie-
Jnspektiou in Köln a . Rh. Im Weltkriege
hat er sich tvährend der letzten 16 Monate als
Gouverneur von Lille Verdienste erworben.

!<

Rllerlei

Angeklagter : „Heute

Selbst ist der Mann . „Aber, Herr Ba¬
ron, bei Ihrem großen Vermögen würde ich
doch heiraten ." — „Nicht nötig , meine Gnä¬
dige, kann dasselbe schon allein durchbringen."

Der Kurier de-:- Zaren . Zar Nikolaus
<1825—55) war streng darauf bedacht, seiner
kaiserlichen Autorität unbedingte Geltung in
dem weiten Reiche zu verschaffen. Mit der
in Rußland von jeher eingerissenen Ilnireue
und Gewissenlosigkeitder Beamten konnte
aber auch er nur stellenweise und vorüber¬
gehend aufrüumen. Am besten gelang es ihm bei seinen„expressen Kuric-
ren", weil er deren Leistungen-am sichersten in jedem Falle kontrollieren
konnte. Er verlangte, daß sie in jeder Stünde zur Tag rmd zru Stacht,zeit
12 Werst fuhren <1 Werst — 1,067 Kilometer), und daß vom Antritt der
Fahrt bis zu ihrer Beendigrmg kein einziger längerer Aufenthalt gen vm-
men wurde als je drei Minuten beim Wechsel:: der Postpferde , ganz
gleichgültig, welche Entfernungen sie .zurückzulegen hatten. Einmal mm
traf es sich, daß ein solcher Kurier wichtige Depeschen vom Kaukasus nach

'-dem Winterpalast in St . Petersburg zu bringen hatte . Wie immer würde
der Zar sogleich von seiner Ankunft benachrichtigt: denn um jeder Ein¬
mischung und etlvaigen Verrintremmg von seiten seiner Hofbeamten vor-
zubengen, hielt er nnilachsichtlich daraus, daß solche Depeschen nur an ihn
persönlich abznliefer» seien. Der Kurier würde also ins Borzimmer geführt,
und der Kaiser trat nicht lange darauf den: dort Wartenden entgegmi. 9hm
aber hatte der arme Mensch die vielen Tage rmd Rächte seit Beginn der Reise
ausschließlich in dem alten Postlvagen zugebrachpünd nur im Sitzen von Zeit
zu Zeit ein „Rickerchen" geinacht. Sobald er jetzt in das mit dicken Teppichen
belegte und warmgeheizte Ziiwner trat , war es mit seiner Widerstands¬
kraft vorbei; als er sich allein sah, fiel er einfach zu Boden und versank in
den lange entbehrten tiefen Schlaf der gesunden Jugend . Wie nun Zar
Nikolaus eintrat, sah er sich einem Schlafenden gegenüber, und zwar einem,
der so fest schlief, daß kein Anmfeu, kein Schütteln und Rütteln ihn zn er
tvecken vermochte. Es war ja nun natürlich Legen alle Hofetikette, daß ein
Mensch, sei er auch wer er wolle, am allerwenigstenein Mensch in unter
geordneter Stellung, dem Selbstherrscher aller Reußen etwas vorschlief.
Die herbeigelanfenenHöflinge, die sich vergeblich bemühten, ihn zn erimm-
fern, wisperten sich nasenrümpfend zu : der Kerl ist betrunken. Der Zar
jedoch, ein feiner Menschenkenner, durchschaute den Sachverhalt richtiger. Er
beugte sich zu dem ivie im Tvdesschlaf Liegenden hinab und rief ihn: iu der
Volkssprache eines Posthalters .ins Ohr: „Exzellenz, die Pferde sind gewech¬
selt!" Das hatte die vom Kaiser erwartete Wirkltng. Mit einem starken,
aber crfolglvse» Versuch, sich ausznrichten, lallte der Schlaftrunkene: „Schon
gut, fahrt weiter !" und sank in seine bequeme Lage wieder zurück. Der Kai¬
ser blieb arbeitend im geöffneten Nebenzilnmer, bis der Kurier mtmter wurde
und zerknirscht endlich die Depeschen in des Monarchen Ha:>d legen konnte.
Der aber hatte in ih:„ einen ivirklich pflichttreuen Beamten entdeckt, belohnte
ihn reich und beförderte ihn auf einen Vertrauensposten . Der von den
Hofleuten verspottete Kurier hat eirte glänzende Karriere gemacht. E . D.

Eines dankbaren Künstlers Widmung. Professor Aiigcii, der be¬
rühmte Porträtmaler , batte einen die Schönheit beeinträchtigenden Aus¬

wuchs seitlich atu Kopfe, konnte sich aber lamze nicht dazu entjchliel
durch eine Operation entfernen zu lassen. Endlich vertraute er
geschickten Hand des vr . Mosetig an . Die Geschwulst wurde glue
seitigt und Angeli empfand innige Dankbarkeit gegen feinen
Er fragte ihn, auf ivelche Weise er ihm die beweisen könne. „O, ge
mir einfach Ihre Photographie mit eigenhändigerWidmung", naß
der Operateur . Das aber erschien dem Künstler zrt prosaischu: '
ringfügig. Er malte sein Porträt für den Doktor unb schrieb als '
darunter : Kopf von Angeli , retouchiert von Mosetig . Der'
sehr stolz auf dies Kunstwerk sowohl wie mlf die Widmung.

Dfenasche kann, locnn sie vorwiegend von Holzbrand stammt,st
Gemüsegarten als Düngemittel benützt werden. Vorsichtshalberve
man die Asche nicht für hitzige Böden, da sie hier schädlich wirken

Esparsette verlangt einen gut
bearbeiteten Boden. Wo diese na'
fruchten angebaut wird, gedeiht fte.fl
Hcf). Gegen Kälte und Trockenheit ist j

« - - ' 8 widerstandsfähig,
jlpi J Alle Ursache» der Beunruhig«

Bleuen im Winter mühen tunlichst
gehalten werden. Äste von Baumens
Wind an das Bienenhaus schlagen,s
eiugekürzt, lose Bretter rechtzeitig fcstf
Iverheu. Katzen ist der Zugang ins ’
Haus unmöglich zu machen; hingegen..
Mausfatken aitfzurichten. Sptelcnde)
sind vont Bienenstand fernzuhaltemj

Die Ananasrenette gehört nichts
Spalierwand , denn sie ist dort of
schädlichen Einflüssen ausgesetzt, wie '
Blatt - und Blutläusen. An freistehend
an der Wand zirka 30 Zentimeter ew
Spalieren gedeiht sie bester. Die Rach,
der Wand hängen mit der dort Herrs-
Trockenheit zusammen.

Bei der Stecklingsveimehiung
mitten beachte man folgendes: 1.
man sie nicht zu lang; 2. dürfen nick
Blätter daran bleiben und 3. muß
Schneiden und Einstecken ins Erdres
Pause von einigen Stunden vorüb,
damit die Schnittflächen abtrocknen'
und das Faulen verhütet wird.

Erdbecrbeete werden im Februarj
den Pflanzen mit kurzem, verrottetem

Ja i-- . ' , belegt. Nach 3—4wSchigem Liegen
Dünger flach untergegraben.

\f.

tS-in -Ztammgaft.
Richter : „Sitzen Sie heute zum- erstenmal aus der Anklageban!?-

Will man vorzügliche Karotten im Dreibbeetziehcn,
so dürfen sie nicht mit dem Mist'.in.,direkte Verbiüdung
kommen. Geschieht.das, so verkrüppeln, sie. ' Es ist also
für eine genügend hohe EBschicht zu sorgen.

Hafersuppe . Man setzt Hafergrütze mit . kochendem
Wasser aufs Feuer, salzt, gibt de» Saft von 1—2 Zi-
troiwn .dazu und nach Belieben Zucker. Gute , frische
Hafergrütze braucht man nicht durchzuschlagen.

Aiistöf

Logogriph,
SÄ neun! mit W ein Hausgerät,
Mit einem T im Hain ei) steht.
Und letzest du ein K daraus,
Braches uranchcn lchon um Ehr' und Haus.

Julius  3 n I it

Geographische -) Arithmogriph.
1 2 8 4 5 (17  8 9 10 11 12. Ein beut.

scher Staat.
8 8 lo 11  5 12 2 4 . Reichgesegnete

Landschaft Westdmtlchlands.
3 4 12  6 1 4 2 12. Stabt in Bayern.
4 2 3 7 8. Eine Stadt in Württemberg.
5 10 4 1 2 10 14 ti 3 7 8. Stadt in

den Reichziayden.
6 7 8 n io 2 11 5. Stadt in Mecklenburg
7 3 5 5 10 ti. Ein französisches Seebad.
8 11 2 c 7 5 1 10 2 12. (Sine Stadt in

Schielten.
9 10 11 5 6 t 10 2 12. - Eine Stabt nt

Württemberg.
10 li c 10  5 3 7 8. -' Eine Stadt in Thü.

- . .. .ringen. -
tl 10 5 3. Eine Stadt au der Saale
12 10 5 ’4 3. Eine Stabt In Italien

Heinrich Bogt.

Problem Nr . 17«.
Bon P . W e Yl.

Herrn C. u o ckr >l o r n gewi5
Schtuiarr

. yM
jSlJjl.

U.M

m

m

■ C D K b
Weist. '

Matt in 4 Zügen.

Austösung des Vilderrätseis in voriger Nummer:
(5s find nicht nlfe frei, die ihrer Ketten spotten.

Alle Rechte Vorbehalten.

Verantwortliche Vchristleitunn von Ernst Vfetffer,  gedruckt und
. gegebem von Dreiner ck Pfeiffer  tn Stuttgart.
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